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Sperre-er Verbmdungswege
zwischen Italien und Afrika ? — Blockade unvermeidlich ? — Die Wirt-

fchaftsfanbtioue « — Keine Unterbrechung des Sühneverfahrens

Lord  Ceeil  erklärte in einer Rede in
Peterssield. es sei di« Pflicht des Völker¬
bundes, jedes Mittel zu gebrauchen, das not¬
wendig sei, um dem Krieg ein Ende zu
machen. Das beste Mittel sei die
Unterbrechung derVerbindungs-
wegezwischenJtalienundAfrika.

Diese Aeußerung ist bezeichnend für die
Beurteilung der Genfer Sanktionsbeschlüsfe
in der breiten englischen Öffentlichkeit. Man
ist im allgemeinen zufrieden mit den bis¬
herigen Beschlüßen der Sanktionskonferenz.
Nur die Lord - Nothermere - Blätter und die
Beaverbrooks setzen ihren Widerstand gegen
die Negierungspolitik fort.

-i-

Ter Wahlkampf der Konservativen Par¬
tei Englands für die im November statt¬
findenden Parlamentswahlen wurde am
Montag abend mit einer großen Kund¬
gebung in Glasgow  eröffnet , auf der
Schatzkanzler Neville Chamberlain  die
Ausschreibung der Wählen begründete: Die
Negierung ersuche das englische Volk um
die Erneuerung der Vollmachten für ein
neues Wehrprogramm , energische Behand¬
lung der Frage der notleidenden Jndustrie-
bezirke, Unterrichtsreform usw.

Ausführlich behandelte der Schatzkanzlcr
die ostasrikanische Krise, „Mussolinis Irr¬
tum" und die Bedeutung des von der briti¬
schen Negierung in Genf geführten Kampfes.
Man stehe, um jenen zu erwidern, die sür
den Aufschub der Wahlen bis zur Beendi¬
gung der Krise eintreten, nichtamEnde,
sondern am Anfang einer viel¬
leicht sehr langen Periode von
Schwierigkeiten , Zweifeln und
Sorgen , in deren Verlaus es
wiederholt Krisen sehr schwerer
Art geben mag.  England suche dem
Kriege Einhalt zu tun , der bereits im Gange
sei und wenn dies auch nur teilweise ge¬
linge, werde es wahrscheinlich die Rettung
vieler Tausende von Menschenleben bedeu¬
ten. Wir stehen vor der Wahl, entweder in
Genf eine letzte Anstrengung für den Frie¬
den und Sicherheit z» unternehmen, oder
durch eine feige Kapitulation ein von uns
gegebenes Versprechen zu brechen.
Dir Liste der für Italien kriegswichtigen
Rohstoffe

Der Ausschuß der Sanktionskonferenz für
wirtschaftliche BWnahmen beriet am Diens¬
tag eine v'on der französischen Abordnung
ausgearbeitete Liste der sür Italien kriegs¬
wichtigen Rohstoffe, unter denen an erster
Stelle stehen: Eisenerze, Mangan , Chrom.
Tungstein. Molybdän, Palladium , Zinn,
Wolfram. Cadmium und alle Eisenamal-
gamaie.

Die zweite Gruppe der Liste bilden Er¬
zeugnisse, die entweder von Italien , wenn auch
nicht in der erforderlichen Menge, oder von
Nichtmitgliedern des Völkerbundes erzeugt
werden, dabei aber nach Auffassung des Völ¬
kerbundes eine gewisse Kontrollmöglichkcit
lassen. Es handelt sich um Aluminium, Stahl,
Nickel und Zink

Zn der dritten , nicht besonders gekenn¬
zeichneten Gruppe gehören Kautschuk, Sal¬
petersäure und Nitrate.

Es wurde in der Sitzung des Ausschusses
am Dienstag auch vorgcschlagen, die Versor¬
gung Italiens mit Verkehrsmitteln, wie z. B.
Schiffen, Kraftwagen, Fctdcisenbahncn, Zug-
und Tragtieren sowie mit Werkzeugmaschinen
zu unterbinden Eine Beschlußfassung war
aber wegen des Widerspruchs einiger Staaten
z, B. der Schweiz, nicht möglich, die geltend
machten, daß es sich hierbei z. T. um Fcrtig-
fabrikate handele. Eine besondere Stellung
nehmen die für die KriegSführung wichtigsten
Rohstoffe wie Erdöl , Kohle und Kupfer ein.
Hierüber wurde am Dienstag nicht gespro¬
chen. Es verlautet aber, daß eine Liste, die
diese und andere Rohstoffe umfaßt, demnächst
den Mitgliedern des Völkerbundes zur Stel¬
lungnahme unterbreitet werden soll.

Der Ausschuß wird sich Mittwoch vormittag
mit den Vorschlägen für die Nichtabnahme
italienischer Waren beschäftigen.

Keine Unterbrechung des Sühneverfahrens
Die Auffassungen über Weg und Ziel der

Sanktionskonferenz sind geteilt und überdies
in stetiger Entwicklung begriffen. Von fran¬
zösischer Seite wurde anfangs erheblich ge¬
bremst, allmählich aber haben die Franzosen
die Pläne von besonders eifrigen Vorkämp¬
fern einer raschen und wirksamen Aktion
übernommen. Diese Aenderung der französi¬
schen Haltung beruht darauf, daß die Fran¬
zosen im Falle eines ungenügenden Ergeb¬
nisses der wirtschaftlichen und finanziellen
Sühnemaßnahmen ein baldiges Uebergehen
Englands zur Blockade befürchten. Jedenfalls
möchten sie den Engländern diesen Schritt
nicht erleichtern. An einen Erfolg diploma¬
tischer Verhandlungen zwischen England,
Frankreich und Italien glaubt hier im Augen¬
blick niemand.

Zu der amerikanischen Meldung, daß Ladal
mit Rücksicht auf diese Verhandlungen eine
zehntägige Unterbrechung des Sühneverfah¬
rens verlangt habe, Wird hier in englischen,
ebenso wie in französischen Kreisen mit aller
Bestimmtheit erklärt, daß von einem derarti¬
gen französischen Wunsch nichts bekannt sei.

Die Pläne Litwinows erregen in neu¬
tralen Kreisen besonderes Interesse . Man ist
überzeugt, daß es ihm weniger auf eine wirk¬
same Aktion gegen Italien als darauf an¬
kommt, dem Sanktionsverfahren allmählich
und immer deutlicher eine Spitze gegen Oester¬
reich und Ungarn und schließlich auch gegen
Deutschland zu geben.

Eden möchte zwar im gegenwärtigen Sta¬
dium alle Verwicklungen vermeiden, doch ist
gerade auf seine Anregung am Montag ein
Juristenausschuß eingesetzt worden, cher sich,
wie man hört, nicht nur mit dem ihm offiziell
überwiesenen Thema der verfassungsrechtlichen
Schwierigkeiten, die in einzelnen Ländern der
Durchführung der Sühnemaßnahmen ent¬
gegenstehen, beschäftigen soll, sondern schon
demnächst mit der Haltung Oesterreichs und
Ungarns unter dem Gesichtspunkt ihrer Ver¬
einbarkeit mit der Vülkerbundssatznng.

Rom zu den Gerüchten über
Vermittlungsversuche

Rom, tö. Okt. Gegenüber den viel er¬
örterten Gerüchten über diplomatische Be¬
mühungen Lavals im Sinne einer Ueüerbrück-
ung des Gegensatzes zwischen Rom u. London

wird in italienischen zuständigen Kreisen sehr
große Zurückhaltung geübt. Man will vor
allem Rücksprachen der betreffenden Botschaf¬
ter in Paris und Rom mit den zuständigen
Regierungsstellen keinesfalls große Bedeutung
beimessen und betont, daß das Gespräch Laval-
Cerruti vom Montag keinesfalls die Erörte¬
rung eines neuen Planes zum Gegenstand
hatte, ebenso sei ein Besuch Chambruns bei
Suvich am Dienstag nicht als irgendwie
außergewöhnlich zu bezeichnen, da der franzö¬
sische Botschafter den Staatssekretär des
Aeußern regelmäßig etwa dreimal wöchentlich
zu sehen pflege.

Allerdings erkläre man im Anschluß an
die Pariser Gerüchte über Bestrebungen zur
Wiederaufnahme diplomatischer Verhandlun¬
gen mit besonderer Betonung , daß Mussolini
immer zu Verhandlungen bereit gewesen sei.

Im gegenwärtigen Augenblick jedoch müsse
man die Aussichten auf einen Erfolg ange¬
sichts der Tatsache sehr gering einschätzen, daß
England sich auf das Entschiedenste jedem
Vermittlungsverfahren außerhalb des Völker¬
bundes entgegenstelle. Nach hiesiger Auffassung
könne Italien jedoch nicht irgendwie durch
einen Druck der Völkerbundsprozedur zum
Nachgeben gezwungen werden. Italien habe
vor allein von sich aus gar keine Veranlassung,
irgendwie Verhandlungen anzukurbeln oder
etwa selbst Vorschläge zu unterbreiten . Seine
Stellung in Afrika sei ausgezeichnet; das
Reich des Negus falle immer mehr zusammen.
Der Vormarsch der italienischen Truppen sei
weniger eine militärische Tat als eine Tat der
Befreiung. Der bisherige Verlauf des italie¬
nischen Vorgehens rechtfertige bereits völlig
das italienische Verhalten . „Einschüchterungs-
Methoden des Völkerbundes" könnten also
Italien nicht von seinem einmal eingeschlage¬
nen und richtig befundenen Weg abbringen.

Italien habe die Bemühungen Lavals, zu
vermitteln, stets zu würdigen gewußt und
werde daher auch, falls irgendwelche Vor¬
schläge gnmacht werden, sie aufmerksam
prüfen.
„Popolo d'Italia"
warnt vor dem Bolschewismus

Der halbamtliche „Popolo d'Jtalia'
warnt in meinem Leitaufsatz vor der sowjet-
russischen Politik, die sich mit England in
eine Reihe stellen wolle, aber nur. uin gegen
das Gemeinschaftsgefühldes Westens zu zie¬
len. Der Bolschewismus suche die Grund¬
lagen der Ordnung, Zusammenarbeitund
des Friedens in Europa zu stören. Tie bol¬
schewistische Ostfront stelle sich der Front des
Westens entgegen und die Politik der Sühne¬
maßnahmen sei für Moskau ein unerwar¬
tetes Mittel, um in die kommunistengegne-
rische Einigkeit der verschiedenen nationalen
Interessen eine Bresche zu legen.

125 Jahre Kriegsakademie
Jubelfeier i» Anwesenheit des Führers
Berlin , 15. Oktober.

Mit oer Wiederherstellung der deutschen
Wehrhoheit ist auch die 1810 von General
von Scharnhorst  gegründete Kriegs¬
akademie. ans der so viele deutsche Feld¬
herrn hervorgegangen sind, neu erstanden,
nachdem sie auf Grund des Versailler
Diktats geschlossen werden mußte. Festlich
wurde der 125. Gründuugstag der Aka¬
demie in ihrem neuen Heim im Berliner
Nordostcn begangen. Die Feier erhielt ihre
besondere Bedeutung durch die Anwese n-
heit des Schöpfers der neuen
deutschen Wehrmacht , des Füh¬
rers und Reichskanzlers.  Außer¬
dem nahmen daran mit dem Oberbefehls¬
haber der Wehrmacht, Neichskriegsministcr
Generaloberst von Blomberg  und den
Oberbefehlshabern der Wehrmachtsteile, Ge-
neral der Artillerie Freiherr von Fritsch
und General der Flieger Göring,  sowie
dem Chef des Generalstabes, General der
Artillerie Beck , zahlreiche Offiziere der
Wehrmacht und des alten Heeres teil, u. a.
Generalseldmarschall von Mackensen,
Generaloberst von Seeckt und der einzige
noch lebende Direktor der Kriegsakademie,
General oer Infanterie . Litzmann.

Der Kommandeur der Kriegsakademie,
General der Infanterie , Liebmann,

Nein lkübrer und Obersten Befclils-

haber der Wehrmacht in militärisch knappen
Worten für sein Erscheinen und für die
Wiederherstellung der deutschen Wehrfrei¬
heit: „Wir wissen und sind im tiefsten durch¬
drungen davon, daß wir diese Freiheit
allein Ihrem heißen Wollen und Ihrer un¬
beirrbaren Führung verdanken und — wie
das deutsche Volk werden auch wir mit der
gesamten deutschen Wehrmacht Ihnen,
mein Führer , dies durch unwandelbare
Treue und Hingabe danken."

Der Chef des Generalstabes, General der
Artillerie, Beck, beglückwünschte die Kriegs¬
akademie zu ihrem Jubeltage . Wir brauchen
Offiziere, die den Weg logischer Schluß-

Itzuchtfolgerung in geistiger Selbstzucht
tisch bis zum Ende gehen, deren Charakter
und Nerven stark genug sind, das zu tun,
was der Verstand diktiert. Möchten die
Offiziere, die durch die . Kriegsakademie
gehen, immer der stolzen Ueberlieferung die¬
ser Anstalt, aber auch der Verpflichtungen
bewußt sein, die sie dem Erneuerer und
Mehrer der deutschen Wehrmacht, der die
Fesseln von Versailles endgültig von ihr
genommen hat, und dem neuen Staat
schuldig sind. Dieser verbürgt uns in einem
in sich geschlossenen Volke festere Grundlagen
als früher.

Reickskrieasministerund Oberbefehlshaber

der Wehrmacht, Generaloberst von Blom¬
berg,  führte u. a. aus : Man darf über die
Mittel nicht den Zweck, über den Generalstab
nicht die Truppe vergessen. Aus der Truppe
erhält der Generalstab die Kraft. Der Truppe
hat er zu dienen in selbstloser Arbeit. Alan
darf aber den einzelnen Gegenstand, das Heer,
nicht ohne das Ganze, die Wehrmacht, betrach¬
ten. Alle Teile müssen aufeinander abgcstimmt
sein, um eine harmonische Gesamtleistung zu
ergeben. Die Geburtsstunde der Wehrmachts¬
akademie, zusammengesetzt aus Führergehilfen
der drei Wehrmachtteile, beauftragt mit dem
Studium der großen Fragen der Gesamtkricgs-
sührung, fällt zusammen mit dem 125. Jahres-
jubiläum der Kriegsakademie.

Die Wehrmacht ist nur ein Teil, das Grö¬
ßere ist die Nation. Der Offizier muß wissen,
wo die Kraftquellen der Nation liegen. Das
hat nichts mit politischer Betätigung zu tun,
Wohl aber fordert der Blickpunkt aufs Ganze
die Pflicht zu politischem Denken, zur Auf¬
geschlossenheit für die neue Grundlage unserer
Lebensordnung, zum freudigen Bekenntnis zur
nationalsozialistischenWeltanschauung. W i r
müssen alle Bahnbrecher der Ein-
heitundGeschlossenheitvonVolk
undStaatsein.  Dann erst hat die Wehr¬
macht die feste Grundlage, die sie braucht. Der
große politische Führer und die zusammen¬
geballte Kraft der Nation, der ausgezeichnete
Feldherr und die festgefügte Wehrmacht und'
in ihr ein Heer mit einem Generalstab und
einer Truppe, die an kriegerischer Tüchtigkeit
und soldatischer Haltung mit der alten Armee
wetteifern könnte: Das ist das Ganze, und das
sind die einzelnen Gegenstände. Das ist der

rotze Rahmen, in den sich die Arbeit der
riegsakademie einstigen muß.
Wir, die wir an einer Aufgabe arbeiten dür¬

fen, wie sie schöner und ehrenvoller nie zuvor
deutschen Soldaten gestellt war, wollen
diese Feier stunde mit dem Gelöb¬
nis unerschütterlicher Treue und
Hingabe zu dem Manne bekräfti«

en , der die Lebensziele Schar n-
orsts  verwirklicht.
Ein dreifaches Sieg-Heil auf den Führer,

Reichskanzler und Obersten Befehlshaber, den
Schöpfer des Dritten Reiches, der geeinten
Nation und der neuen Wehrmacht und die
Hymnen der Nation bildeten den Abschluß der
Feierstunde.

Der Führer besichtigte dann eingehend das
Gebäude und die Einrichtungen der Kriegs¬akademie.

Der Kommandeur der Kriegsakademie,
General der Infanterie Liebmaun,  hatte
am Bormittag einen Kranz am Grabe Scharn¬
horsts niedergelegt, dessen Schleife die In¬
schrift trug : „Dem Wegbereiter für Deutsch¬
lands Freiheit und Größe die deutsche Wehr¬
macht zur 125. Wiederkehr des Grnndnngs-
tages der Kriegsakademie."

Fünf MWysrlre SsMers
verfchleWt

Äeuyork,  15 . Oktober.
Aus Douglas (Arizona) wird ein toller

Vanditenstreich gemeldet, der sich in der be¬
nachbarten mexikanischen Provinz Sonora
ereignet hat , und dessen Opfer einige der be¬
kanntesten Neuyorker Bankiers wurden. Fünf
Bankiers aus Neuyork, darunter der Vize¬
präsident der National City Bank, I . H.
Dnrell,  und James Bruce  von der
Chase Nationalbayk , die seit dem 8. Oktober
im östlichen Teil 'der Provinz Sonora mit
einem ortskundigen Führer jagten, wurden
von einer mexikanischen Räuberbande über¬
fallen, entwaffnet und in die Berge ver¬
schleppt. Nur der Neuhorker Verleger A. D.
Noreroß,  der sich in Gesellschaft der Ban¬
kiers befand, konnte entkommen.

Man hegt um das Schicksal der Verschlepp¬
ten die größte Besorgnis, da die Banditen
kurz zuvor in Stärke von 80 Mann die Stadt
Santa Ana  überfallen und den dortigen
Polizeichef sowie mehrere Beamte erschossen
haben. Die amerikanische Polizei in den
Grenzorten Arizonas ist alarmiert worden.

Das„Deutsche Nviksbiatt hört aus
Stuttgart,  15 . Okt. Wie der Verlag

des „Deutschen Volksblattes", der früher
maßgebenden Zentrumszeitung in Württem¬
berg, mitteilt, stellt das Blatt auf 1. No¬
vember 1085 sein Erscheinen ein.



Vor einer Gegenoffensive der
Abessinier

Rachfchubschwkerigketteu der Italiener — Die Lage i« der Provinz Ogaden

Dschibuti , 1k. Okt.
Ueber dem abessinischen Hochland und

seinen vorgelagerten Randgebieten liegt eine
starke Spannung . Die allgemeine Mobil¬
machung der Abessinier— und zum größten
Teil auch ihr Aufmarsch — ist beendet.
Man rechnet auf abessinifcher
Seite mit dem Beginn der Gegen¬
offensive zu Beginn der  nii ch st e n
Woche . Auf italienischer Seite, wo man
an der Nordfront noch immer mit den Rach-
schubschwierigkeitcn zu kämpfen hat , ist die
Fliegcrtätigkeit sehr rege. An der Süd-
sront in der Provinz Ogaden  scheint ein
größerer Zusammenstoß unmit-
tclbarbevorzu stehen.

düng mit den Nachschubstellen in der Wüste
Afar stehen.

Ein italienisches Beobachtungsflugzeug
soll bis zur Eisenbahnlinie vorgedrungen
und bei der Station Errer (am halben
Wege zwischen Addis Abeba und Dschibuti)
gesichtet worden fein.
bildfronl:

An der Südfront scheint sich der erste
größere Zusammenstoß der feindlichen Strert-
kräfte in der Provinz Ogaden  vorzuberei¬
ten. Starke und motorisierte italienische
Streitkräfte sollen längs der Grenze von
Britisch-Somaliland weit in abesfmisches
Gebiet vorgestoßen und bis 80 Kilometer

anHarrar,  die wichtige Karawancnstratze
von Harrar  zum Hafen Berbera  in
Britisch- Somaliland bedrohend, herange-
kommen sein. Südwestlich davon stehen aber
die Abessinier in ihren starken Stellungen bei
Gerlog» bi  und Ual-Ual. Starke abes-
finische Streitkräfte sammeln sich bei Dschr.
dschiga westlich von Harrar.  Man
schätzt das Stärkeverhältnis der Streitkräfte
15:1 zugunsten der Abessinier, die aber nur
primitiv bewaffnet sind, während der ita¬
lienische Befehlshaber General Graziani
über 200 Flugzeuge und 250 Tanks verfügt.

Ztwlmb!M neutral
Tokio, 15. Oktober.

Auf eine Anfrage des italienischen Bot-
Masters in Tokio erklärte der stellvertretende
japanische Außenminister Schigemitsu,
daß Japan unverändert an seiner Neutrali¬
tät festhalte. Es behalte sich gegenüber den
Beschlüssen des Völkerbundes seine volle
Handlungsfreiheit vor.

Nordfron!:
Der italienische Heeresbericht vom Diens¬

tag meldet, daß sich in der westlichen Tief¬
ebene, womit wohl das Gebiet am Taka-
siefluß  an der Westgrenze Abessiniens
(Provinz Wvlkait)  und Eritreas gemeint
sein dürste, weiter zahlreiche Eingeborene
unterworfen Hütten.

An der Nordfront kämpft man noch immer
mit Nachschubschwierigkeiten,  ob¬
wohl in der vorigen Woche nach italienischer
Angabe 50 Kilometer Straßen gebaut wor¬
den sind. Tie Spitze der Straßenbaukolonnen
soll bis Samstagabend auf 12 Kilometer an
Adua herangerückt sein.

Das Einrückcn der Italiener in Axum
verzögerte sich, da die Italiener die religiösen
Gefühle der Bewohner schonen wollten. Nach¬
dem aber der Erzbischof und das Stadtober-
hanpt in Adua die Unterwerfung vollzogen
haben, sind die Italiener am Dienstag , um
7.15 Uhr morgens, in die heilige Stadt ein-
gerttcki.

Der Ueber tritt des Ras Gugsa
zu den Italienern wird jetzt auch von den
Abessiniern mit der Feststellung bestätigt, daß
er nur von 200 Mann seiner Leibwache be¬
gleitet gewesen sei. Tie Erbitterung unter den
Maialle-TruPPen darüber sei sehr groß.
Allerdings soll Ras Gugsa 15 000 Gewehre
und 150 Maschinengewehre den Italienern
mitgebracht haben. Ras Seyonm hatte aber
von den Absichten Ras GugsaS erfahren und
Gegenmaßnahmen getroffen, die Ras Gugsa
zur Beschleunigung seiner Flucht zwangen.
Militärisch scheint der Abfall des Schwagers
des Kaisers keine Folgen zu haben.

Tie italienische Fliegertätigkeit
ist sehr rege . Bei Makalle  haben
italienische Flieger marschierende abessinische
Kolonnen zerstreut und ein Zeltlager am
Nordhang des Amba Alaschi (3411 Meter,
südlich von Makalle) bombardiert . Bei
Bel Marian  ist ein abessinisches Muni¬
tionslager nach einem italienischen Bom¬
benangriff in die Luft geflogen. (Wird von
den Abessiniern bestriten.)

Ostsrom:
In Dschibuti  ist ein Gerücht der-

5 -eitet, daß starke abessinische Streitkräfte
rdlich der Grenze von Französisch-Somali-
ud in Eritrea tzingedrungen

.in sollen. Ein starker italienischer T
penteil von mehreren taus d Manu
südlich des Bergstockes von Moussa
aus abessinisches Gebiet vorgedrungen war,
soll abgeschnitten  und ohne Verbin-

Schlachtvieh aut die Viehgeotzmüekte
Schlachtfcheiye — Festpreise für Schweine — Biehversendungen

anmeldepstichttg

In den vergangenen Wochen mußte beob¬
achtet werden, daß die Viehgroßmärkte in den
Großstädten immer geringere Schweineanlie¬
ferungen erhielten, während die ländlichen Be-
zirke, insbesondere die Dörfer in den Erzeu¬
gungsgebieten, in gar keiner Weise eine Ber-
knappung verspürten. Durch das undiszipli-
nierte Austreten von Schlächtern und Händ¬
lern aus ganz anderen Bezirken, kamen viel¬
fach aus dem Lande Preise zustande, die so hoch
wie die für die Großviehmärkte festgesetzten
oder noch höher waren.

Die Anordnung Nr. 17 der Hauptvereini-
gnng der Deutschen Viehwirtschaftbestimmte,
daß kein Betrieb wöchentlich mehr als 80 v. H.
seiner durchschnittlichen vorjährigen Wochen-
schlachtungen im Oktoberdurchschnitt an
Schweinen schlachten dürfe. Die Kontingentie¬
rung wird nun durch die Anordnung Rr . 20
auf 70 v, H. herabgesetzt und zur Erreichung
einer gerechten Verteilung von Schlachtvieh in
der Anordnung Nr. 21 folgende wesentliche
Vorschriften getroffen:

I Die Fleischer in Orten ohne Viehgroßmärkte
I dürfen nur an Hand eines von der Flcischer-

inmmg im Einvernehmen mit der Kreis¬
bauernschaft ausgestellten Schlachtscheins
Schweine ankaufen. Die Hauptvereinigung der
Deutschen Viehwirtschaft bestimmt, wann diese
Bestimmung auch ans die übrigen Viehgattun-
gcn ausgedehnt wird. Die Schlachtscheine wer¬
den unter Zugrundelegung der von den Flei¬
scherinnungen ausgearbeiteten Umsatzzahle»
der einzelnen Fleischereibetriebe nsw. aus¬
gestellt. Der jeweilige Prozentsatz an Schlacht-
schcincn im Vergleich zu den normalen Ilmsatz-
zahlen hängt von den verfügbaren Gesamtvieh¬
mengen ab. Werden in Ausnahmefällen Fleifch-
warenfabriken nicht einem Viehgroßmarktzu¬
geteilt, so erhalten sie ihre Schlachtscheme
direkt vom zuständigen Schkachtviehvcrwer-
tnngsverband.

Für den Aufkauf von Schlachtschweinen
durch Handel und Genossenschaften wird nun¬
mehr für das gesamte Reichsgebiet der Schluß¬
scheinzwang eingeführt, um über die gehandel¬
ten Viehmengen, aber auch über die gezahlten

' Preise, eine Kontrolle zu haben. Die Schluß¬

scheinhefte sind durch die Kreisbauernschaften
zu beziehen.

Auf den Viehgroßmärkten werden nunmehr
bei Schweinen statt den seitherigen Höchst,
preisen Festpreise  eingeführt . Die seit-
herige Hochstpreisfestsetzung hat dazu geführt,
daß auch für schlechtere Güteklassen der Höchst¬
preis verlangt wurde. Durch die nunmehr mit
äußerstem Nachdruck und unter Zusammen-
aroeit aller Stellen durchgeführte Kontingen¬
tierung der Schlachtungen bestehen nunmehr
auch keine Veranlassungenmehr, die festgesetz¬
ten Preise zu »verbieten, da nur soviel
Schlachtscheine ausgegeben werden, als tatsäch¬
lich Vieh vorhanden ist.

Um den Verkehr mit Vieh durch Handel und
Genossenschaften zu überwachen und notfalls
auch anders zu dirigieren, sind alle Vieh¬
versendungen vorher den zustän¬
digen Kreisbauernschaften zu
melden.  Besteht Veranlassung, ein wenig
bedachtes Verorauchsaebiet stärker zu belie¬
fern, so hat der Schlachtviehverwertungsver¬
band die Möglichkeit, entsprechend zu verfügen.
Um unnötige Schreibereien zu vermeiden,
können die beabsichtigten Viehtrcmsvorte aus¬
geführt werden, sofern innerhalb einer ge¬
wissen, Von den Kreisbaucrnschasten zu bestim¬
menden Frist vor dem gemeldeten Zeitpunkt
der Verladung keine entgegenstehende Anwei-
sung erteilt wurde.

Es kann nicht erwartet werden, daß so weit¬
gehende Bestimmungen ohne alle Reibungen
in der Praxis vor sich gehen. Es gilt jedoch,
unter allen Umständen insbesondere die vor-
handenen Schweinebestände überall hin gleich¬
mäßig und besonders dahin zu verteilen, wo
sie am dringendsten benötigt werden, nämlich
in den Großstädten. Der Bauer als Erzeuger
erfährt durch diese Anordnung einen erneuten
Beweis, daß der ReiMnährstand unter gar
keinen Umständen die Preisbildung sich selbst
überläßt. Mit Preissteigerungen ist auch für
die Zukunft unter keinen Umständen zu rech¬
nen und es ist daher für den Bauern nicht nur
klug, sondern seine Pflicht, wenn er seine
schlachtreif gewordenen Schweine laufend ab¬
gibt.

Der Schlächter in der Großstadt kann in Zu¬
kunft mit einer besseren Versorgung innerhalb
der bestehenden Möglichkeitenrechnen. Auch
der kleine Stadtfleischerohne Auto und Land¬
verbindungen wird m der Belieferung nicht
schlechter stehen als sein größerer Kollege.

Der Fleischer auf dem Lande und in den
Städten ohne Viehgroßmärkte hat sich un¬
bedingt in die ihm zugeteilten Viehmenaen zu
schicken. Nur dann gelingt es, die Großstädte
besser zu versorgen, wenn in den ländlichen
Bezirken, die vielerlei andere Ausgleichsmög¬
lichkeiten in der Versorgung haben, eine fühl¬
bare Einschränkung eintritt . Da die auszu¬
gebenden Schlachtscheine mit den tatsächlich
hierfür vorhandenen Viehbeständen überein-
stimmen, ist es unsinnig, höhere Preise für das
Schlachtvieh zu bieten.

Der Handel und die Genossenschaft haben
Gelegenheit, zu beweisen, daß man auch in ver¬
hältnismäßig warenknappenZeiten mit ihnen
möglichst gerechte und ausgeglicheneVersor¬
gung durchführen kann. Es darf kein Zweifel
darüber bleiben, daß die vorgesehenen Straf¬
bestimmungen bei Uebertretungen rücksichtslose
Anwendung finden. Wenn es sich um eine so
große Sache, wie die Fleischversorgung des
deutschen Volkes handelt, sind eigennützige
Handlungen, gleich welcher Art, fehl am Platze.

Dr . Ludwig Herrmann, Berlin.

Präsident Kiehn Ehrenbürger
der Stadt Trossingen

Oigenberickt äer dI8. -Presse
Trossingen, 15. Okt. Zu der Festsitzung

.des Trossinger Gemeinderats am Montag¬
abend hatten sich eine große Anzahl Gäste,
die Vertreter von Partei und Staat , an ihrer
Spitze der stv. Gauleiter . Pg . Schmidt  mit
seiner Frau Gemahlin eingefunden. Am
Vorabend seines 50. Geburtstages sollte dem
Pg . Fritz Kiehn MdR. eine besondere Ehrung
zuteil werden. Als höchste Ehre der . Stadt
verlieh Bürgermeister Pg . Kienzle  im
Einvernehmen mit dem Beauftragten der
Partei , Kreisleiter Pg . H u b e r , Tuttlingen,
dem Pg . Kiehn das Ehrenbürger¬
recht der Stadt Trossingen . Pg.
Kiehn,  der von dieser Ehrung keine
Ahnung hatte , war sichtlich überrascht und
erfreut und dankte in bewegten Worten für
die Ehrung und die vielen anerkennenden
Worte, die ihm an diesem Abend zuteil
wurden^

Bürgermeister Kienzle konnte einen Brief
des Pg . Kiehn bekanntgeben, der eine groß¬
herzige Stiftung  enthält . Zur weiteren
Entwicklung der Stadt stiftet Pg . Kiehn
20 000 NM. als Grundstock für den Bau
eines Schwimmbades. 5000 NM. zur Seims-
fnng von Grünanlagen in der Stadt . 5000
NM. zur Verteilung an die Armen, 1000
NM. kür den Liederkranz. 1000 NM. für den
Musikverein, 500 NM. für den Turnverein.
500 NM. für den Kraftsportverein, 500 NM.
für die Spielvereinigung . 200 NM. iür den
Nadsahrerverein. 1000 NM. für die NSKLV ..
1000 NM. iür die Opfer der Arbeit. 500 NM.
für die SA .-Reserve. 500 NM. für die SA..
500 NM. für die SS .. 300 RM. iür die HI ..
300 NM. für den BdM., 300 NM. für das
JV.

Ter stv. Gauleiter Pg. S ch midt  führte
aus . daß es sonst nicht unsere Sacht- tei.
Ehrungen ausznsprechen. sondern vielmehr
Pflichten auszuerlegen. Wenn wir aber Pg.
Kiehn ehren, so tun wir dies, weil er sich
von der Kampfzeit an stets als Kamerad
gegenüber der gesamten Partei-
genossen schast  erwiesen hat und alle
an ihn gerichteten Bitten stets erfüllte.

AönryLn Christine
k0XrA .d4 VON kttiu ? UNV8A .V

copfright by Prometheus-Verlag Dr . Lichacker , GröbenzeU bei München

Ja , sie konnte Gräfin Ebba trauen . Die Verehrung des
Mädchens war echt. Sie bat um nichts, verlangte nichts, be¬
gnügte sich mit ihrer Freundschaft, mit ein oder zwei
freundlichen Worten.

Siage.sah, wie seine Königin ihre Mütze und ihren Pelz¬
mantel nahm und war traurig , gekränkt, daß sie einen freien
Nachmittag an ein törichtes Mädchen wie die Gräfin Ebba
verschwenden konnte, während ihre Pferde angeschirrt im
Statte warteten und die Hunde in ihre Ketten bissen.

Er beobachtete sie eifersüchtig, als sie im Zimmer
hernmging und sich für den Schnee sertigmachte. Sie ging
mit großen Schritten wie, ein Mann ; dennoch war nichts
Männliches in ihren Bewegungen; jetzt war sie unbedingt
weiblich, anmutig wie eine Katze, ein Tiger. Nichts konnte
die Frau in ihr wirklich ertöten. Mochte sie auch ihr schönes
Haar bis zu den Schultern abschneiden, ihrer sanften
Stimme einen schroffen, harten Ton geben, mit großen,
weiten, ausgreifenden Schritten einhergehcn nnd ihren
Körper in Männerkleidung hüllen — sie bkieb dennoch eine
Frau.

In Aage stiegen heute alle diese Gedanken aus, nicht sehr
klar vorerst, es war aber eine richtige Angst vor ihrer Weib¬
lichkeit, die jeden Augenblick bereit schien, sich zu befreien
und den Mann in ihr zu unterdrücken, die Plötzlich sie zu
dem zu machen drohte, was sie wirklich war — zu einer
Frau mit den Träumen und Wünschen einer Frau.

Solange war sie ihm Freund gewesen, daß der Gedanke,
sie zu verlieren, ihn erschreckte. Er war Soldat , von
frühester Jugend dazu erzogen, niemals Furcht zu zeigen.
Aber keine Kampflrnie hatte ihn jemals so erschreckt, wis
jetzt der Gedanke, Christines Kameradschaft zu verlieren.

Daß sie mit einem Mädchen sortgehen wollte, empörte ihn
und als sie ihn fragte, ob er die Gräfin gesehen hätte,
wollte er zuerst nicht antworten.

Sie wiederholte ihre Frage:
„Wo ist Gräfin Ebba?"
Er wandte ihr den Rücken zu und antwortete wider¬

strebend: „In ihrem Zimmer, Majestät."
Sie schritt durch die großen Hallen des Palastes . Die

Wachen salutierten mit ihren Lanzen, als sie Vvrüberschritt.
Bediente verneigten sich. Sie schätzte dieses Zeremoniell
nicht! In ihrer Nähe wurden alle gefühllos. Warum sahen
sie in ihr nicht die Frau , sondern nur die Königin?

Gräfin Ebba Sparre war nicht in ihren Gemächern. Alles
schien sich verschworen zu haben, um der Königin diesen
Nachmittag zu verderben. Kostbare Minuten der Freiheit
entflohen doch; in ein paar Stunden würde es dunkel sein.

Bei jedem Schritt, den sie machte, um ihre Freundin zu
suchen, wurde Christine ärgerlicher. Run war es ihr unter
den größten Schwierigkeiten gelungen, zu entschlüpfen, und
die junge Dame war nicht fertig. Sie durchschritt lange
Korridore, ein Zimmer nach dem anderen.

„Wo ist die Gräfin Ebba?" Niemand hatte sie gesehen;
sie war irgendwo im Palast.

Tann sand Christine die Gräfin.
Sie fand sie in einem einsamen, wenig begangenen Korri¬

dor. Als die Königin durch eine Tür schritt, hörte sie die
Stimme ihrer Freundin , und als sie ausschaute, sah sie sie
oben auf einer kleinen Steintreppe stehen.

Sie stand mit einem Mann zusammen, der sich eindring,
lich flüsternd über sie neigte.

Christine hörte deutlich ihre Stimmen, und die Worte
ließen sie zusammenfahren. Sie trieben ihr das Blut aus
dem Gesicht.

Zuerst sprach der Mann . „Die Königin ist selbstsüchtig",
sagte er. „Für sie ist es einfach. Sie befiehlt, und Du ge¬
horchst. Wielange soll das mit uns noch so weiter gehen?
Jedesmal , wenn wir uns treffen, versprichst Tu , es ihr zu
sagen, sie um Erlaubnis zu unserer Herrat zu bitten, aber
Du tust es nie!"

Die Gräfin antwortete mit ihrer weichen Stimme: „Die
Königin ist so tyrannisch. Sie hat nur für sich und den
Staat Interesse !"

Dann hörte Christine die Gräfin plötzlich einen kleinen
Schrei ausstotzen und wußte, daß sie von ih: l x :crkb
worden war.

-P -ir H

Das war wirklich der passende Abschluß für einen ver¬
geudeten Tag. Es schien Christine, als ob alles, was sie
besessen, in Scherben gegangen, wesenlos geworden Toar. Erst
Magnus, nun Ebba. Sic hatte Angst vor ihr , mit eigenen
Ohren hatte Christine das gehört. Sic liebte heimlich einen
Mann und traute sich nicht, ihrer Königin zu sagen, daß sie
ihn liebte. Daher also der verstohlene, enttäuschte Blick, den
Christine in ihren Augen bemerkt hatte, als sie vorschlug,
einige Tage aufs Land zu gehen. Sie wollte ihren Geliebte»
nicht verlassen. Christines Aerger war mit Eifersucht ge¬
mischt, obwohl sie sich dessen nicht bewußt war . Sie war»
eifersüchtig auf dieses Mädchen, das nicht ertragen konnte,
auch nur ein oder zwei Tage von ihrem Geliebten getrennt!
Ztz sein. Wenn sie es ihr nur erzählt hätte. Hielten sie sie
für gefühllos, bloß weil sie Königin war ? Hielten sie sie
für unweiblich, weil sic Männerkleidung trug?

Die Gräfin flog die Stufen herab und fiel Christine zu
Füßen, der Mann folgte trotzig und verlegen. Christines
Aerger wurde nicht geringer, als sie in ihm den Bruder von
Graf Magnus, den Grafen Jakob de la Gardie, erkannte.
Waren diese la Gardies dazu berufen, sich immer in ihr
Leben zu mischen, sie zu hintergehen, zu betrügen? Ebba
betrachtete sie als Königin, einen Tyrannen , als ein herrsch-»
süchtiges, egoistisches Wesen in Männcrkleidung . . . Nun,
eS würde ihr eine gewisse Befriedigung geben, ihr zu be¬
weisen, daß ihre Meinung richtig war.

Jetzt ist es zu spät, Ebba, sich an die Frau in deiner,
Königin zu wenden. Bisher hast du in ihr diese Frau nicht^
gesehen, warum solltest du ihr jetzt in deiner Verzweiflung
etwas vormachen? Warum liegst du auf den Knien, während
deine großen dunklen Augen von unvergossenen Tränen
leuchten, die kleinen Hände sich über der Brust kreuzen?
^etzt ist es zu spät. Diese Rolle hättest du vorher spielen
sollen, dann hättest du Teilnahme gefunden!

Christine sah kalt aus das Mädchen herab, voller Ver«
achtung, aber sie wollte nicht mit ihr sprechen.

(Fortsetzung folgt.)



Aus dem Heimatgebiet
8ur Verleihung des Ehrenkreuzes

Ungenügende Angaben verzögern die
Erledigung

Aus die vielfachen Anfragen, wann mit der
Erledigung der von den Verlechungsbehördcn
der Neichsarchivzweigstelle Stuttgart zur Be»
schciuigung der Frontkämpfer- oder Kriegs¬
teilnehmer-Eigenschaft eingereichten Anträge
zur Verleihung des Ehrenkreuzes zu rechnen
ist, teilt die Neichsarchivzweigstelle Stuttgart
mit, das, von den bisher insgesamt eingegan¬
genem rund 117 000 Anträgen noch rund
22 000 unerledigt sind. Da durchschnittlich
5000 bis 6000 Anträge im Monat erledigt
werden, ist mit einer Fertigstellung sämt¬
licher Anträge bis März 1936 zu rechnen.

Ein Erinnern oder persönliches Borspre-
cheu wegen sofortiger Erledigung eines An¬
trages ist zwecklos, da es unter der Menge
der Anträge nicht möglich ist, einen einzelnen
heransznsnchen. Bemerkt wird, daß minde¬
stens 50 Prozent der dem Ncichsarchiv eiu-
gercichten Anträge wegen ungenügender oder
unrichtiger Formationsangabe zwei- und
dreimal znrnckgegeben werden müssen, wo¬
durch das Erledigungsgeschäft sehr verzögert
wird.

Es muß immer wieder gesagt werden, daß.
bei allen Anträgen und Eingaben an das
Neichsarchiv die genaue Formationsangabe
einschließlich Kompanie sowie der Formation,
bei der die Entlassung stattgefunden hat, un¬
bedingt notwendig ist, weil andernfalls die
Ermittlung eines Hceresangehörigen in rund
14 000 Stammrollen unmöglich ist.

Bedarksbeschsiniglmg
für unedle Metalle

Die Industrie - und Handelskammer
Stuttgart weist daraus hin, daß der Bedarf
an unedlen Metallen für die Verarbeitung
im Monat November 1935 sosort- ânzuinem
den ist. Anträge, die nach dem 15. d. M.
noch eingereicht werden, können nur in
Ausnahmefällen und mit großer Verzöge¬
rung bearbeitet werden.

Kenimtchnuns
des in Lohn hergestellten Süßmostes

Auf Grund seiner Vollmachten hat der
Vorsitzende der Hauptvereinigung der Deut¬
schen Garten - und Weinbauwirtschast eine
Anordnung erlassen, in der der Verbrau¬
cher von Süßmost vor verfälschter Ware ge¬
schützt wird. Die Anordnung bestimmt, daß
alle Betriebe, die Apfel- oder Traubensaft
für den Hausverbrauch des Auftraggebers
im Werklohn Herstellen (Lohnsüßmoste¬
reien) und in geschlossenen Behältern dem
Auftraggeber liefern, auf diesen Behältnissen
eine Kennzeichnung des Lohnsüßmostesdurch
ein Etikett vornehmen. Das Etikett muß
folgende Angaben enthalten: Apfelsast (bzw.
Traubensaft ) unvergoren. Lohnware fin¬
den Hausbedarf . Zum Handel nicht zugelas¬
sen. Ferner den Namen des Herstellers so¬
wie den Ort seiner gewerblichen Niederlas¬
sung. Das Beiwort „naturrein " kann durch
den Hersteller hinzugefügt werden, sofern
dieser für die unbedingte Naturrcinheit sei¬
nes Erzeugnisses die volle Verantwortung
übernimmt. Die Mengenangabe muß auf
dem Etikett enthalten sein, wenn der Lohn-
süßmoster die Flaschen liefert.

EchmlmmomMsnttngent darf nicht
ln einer Woche vermachtet werden

Wie der Neichsinnungsmeister des Flei¬
scherhandwerks, Willy Schmidt,  mitteilt,
haben bisher zahlreiche schweineschlachtenden
Betriebe die Kontingentierung so ausgelegt,
daß sie in der ersten Woche des Monats
bereits ihr gesamtes Monatskontingent
schlachteten. Ein solches gesetzwidriges Be-
ginnen müßte die Spannungen auf dem
Vieh- und Fleifchmarkt steigern. Der Reichs-
innungsmeister zitiert die gesetzliche Bestim¬
mung, wonach wöchentlich höchstens 80 vom
Hundert der wöchentlichen Schwetneschlach-
tungen gemäß dem Kontingent erfolgen
dürfen. Gegen Betriebe, die hiergegen ver¬
stoßen, werde rücksichtslos vorgegangen.
Die Inhaber würden in schärfster Form
zur Rechenschaft gezogen. Bei Nichtbefol-
gung könnten Geldstrafen bis zu 10 000
NM. verhängt werden.

Die Bachamseln fingen wieder; die Paa¬
rungszeit hat eingesetzt. Die Zeit des Brütens

fängt ab und zu schon an, ehe cs wirklich kalt
geworden ist. Die Bachamseln sind Wintcr-
brüter . Es wird Wohl nicht mehr lange dauern,
dann — um Weihnachten herum und gelegent¬
lich sogar früher, kann man die ersten flügge
gewordenen jungen Bachamseln am Wasser
sehen, wie sie noch von den Alten gefüttert
Werden und dann dauert es nicht lange mehr
bis zum ersten Unterricht, in und unter dem
Wasser mit seinen Steinen Nahrung zu
suchen.

SA-HoOzeit
Ein sonntägliches Ereignis in dem jetzt so

beschaulich stillen Kurstädtchen bildete am letz¬
ten Sonntag die Trauung des SA -Mannes
Hans Meck  mit Fräulein Erna Fremdling
aus Köln. Die standesamtliche Trauung ging
in feierlickjer Form vor sich. Der ganze SA-
Sturm war angetreten, um dem Neuvermähl¬
ten jungen Paar vor dem Rathaus die Ehre
zu erweisen. Die kirchliche Trauung fand in
der kath. Stadtkirche statt. Noch selten War
dieseS Gotteshaus so dicht mit Menschen ge¬
füllt wie bei dieser feierlichen Trauung . Böller¬
schüsse dröhnten durch das herbstlich gestimmte
Albtal, als das Brautpaar mit Gefolge zur
Kirche schritt, SA , HI und JB standen Spa¬
lier. Nach der kirchlichen Trauung bot sich
Von der Kirche bis zum Hotel „Aonne", wo die
Hochzeit stattfand, dasselbe schöne Bild . Ganz
Herrenalb war auf den Beinen. Im Verlauf
der Hochzeitsseier war das Neuvermählte Paar
immer wieder Gegenstand herzlicher Ehrungen.

AHs -r/s/t/
Am 15. Oktober 1935 vollendete Bezirks¬

notar Paul Dopffel in Birken seid
sein 41. Ticnstjahr . Aus diesem Anlaß fand
im Sitzungssaal des Amtsgerichts Neuenbürg
eine Feier statt, bei der dem Jubilar durch
den Vorstand des Amtsgerichts ein von dem
Führer und Reichskanzler eigenhändig gezeich¬
netes Glückwunschschreiben ausgehändigt
wurde, in dem dem Bezirksnotar gleichzeitig
der Tank und die Anerkennung für die dem
Reich geleisteten treuen Dienste ausgesprochen
ist.

Bisher bestand für die Charlottenhöhe nur
eine Zufahrtsstraße von Calmbach aus und
zwar die, welche durch das Calmbachtälchen
in steilen Windungen ' zur Charlottenhöhe
emporführt. Diese Straße ist nicht nur sehr-
schmal, sondern auch sehr steil und genügte den
heutigen Verkehrscrfordernisfcu nicht mehr.
Die Württ . Staatsforstverwaltnng , das Württ.

Am Samstag , dem 12. Oktober 1935, hat
Gauleiter Pg . Wilhelm Murr  den Winter-
kampf der Partei in einer Mitgliederver¬
sammlung in der Stuttgarter Stadthalle
eröffnet. Damit ist die Linie angegeben für
die Politische Arbeit.

In der Zeit vom 17.—20. Oktober 1935
wird im ganzen württembergischen Land
die erste Welle der politischen Versamm¬
lungen durchgesührt werden. Sie gilt der
inneren Stärkung der Parteigenoffenschast,
der Aufklärung der gesamten Bevölkerung.
Die besten Redner sind eingesetzt worden,
um die Parole ins Land zu tragen:

„Der Führer ist die Partei,
die Partei ist Deutschland !"

Es ist selbstverständlich, daß jeder Pg . an
den Veranstaltungen teilnimmt , zu denen
die Gliederungen der Partei in vorbild¬
licher Geschlossenheit antreten werden. Hier
holen die Parteigenossen sich das Rüstzeug
für die Auseinandersetzungen mit den letzten
Resten der Kleinmütigen , der Nörgler und
der Feinde des nationalsozialistischen Staa¬
tes. Diese Versammlungen sind öffentlich.
Alle deutschen Volksgenossen find zu ihnen
eingeladen , vor allem aber diejenigen, die
glauben . Anlaß zu haben zur Kritik. Hier
sollen sie hören, unter welchen Gesichtspunk¬
ten die nationalsozialistische Führung das
Leben des deutschen Volkes gestaltet. Hier
werden sie Erklärungen finden für viele
Maßnahmen , die der Führer in eigener
schwerer Verantwortlichkeit für das deutsche
Volk getroffen hat . Die Führung der natio¬
nalsozialistischen Regierung , die national-

Straßenbauamt Calw und die Verwaltung
der Volksheilstätte Charlottenhöhe faßten des¬
halb den Entschluß, auf die Charlottenhöhe
eine neue Verbindnngsstraße anzulegen. Mit
dem Bau dieser Straße wurde dieser Tage
begonnen. Sie zweigt kurz vor Calmbach von
der Enztalstraße ab und führt dann in leich¬
ter Steigung zur Höhe empor. Die Straße
wird genügend breit, geteert und dürfte der
Charlottenhöhe von großem Nutzen sein. Mit
dem 1. Baulos wurde angcfangen. Eine
größere Anzahl Notstandsarbeitcr aus Calm¬
bach und Wildbad sind daran beschäftigt.

Der Straßenbau an der Höhenstraße Calm¬
bach—Simmersfeld—Besenfeld geht ebenfalls
in wenigen Wochen seiner Vollendung ent¬
gegen. Bis Simmersfeld und von Freudcn-
stadt bis Besenfeld ist diese großartige Höhen-
strnße ausgebaut. Seit Frühjahr wird an der
Fertigstellung des Zwischenstückes Simmers¬
feld—Besen selb mit Hochdruck gearbeitet. Zahl¬
reiche Arbeitslose ans dem Kreis Neuenbürg
waren bei diesem Straßenbau beschäftigt. Die
Höhcnstraße selbst ist für den Fremdenverkehr
von großer Bedeutung und man darf sie mit
zu den schönsten Höhenstraßcn im nördlichen
Schwarzwald zählen. Das Klcinenztal, früher
wenig bekannt, wird dadurch zu einem der be¬
kanntesten Schwnrzwaldtäler. Die Lastzüge
aus dem Hinteren Murgtal oder ans der Freu-
denstädtcr Gegend, die ins Enztal oder nach
Pforzheim fahren, brauchen nun nicht mchr
die große Enztalstraße durch die Badcstadt
Wildbad zu benützen. Damit Wildbad vom
Durchgangsverkehr mit Personenkraftwagen
nicht zu sehr abgeriegelt wird, ist der Ausbau
einer sehr schönen Verbindungsstraße nach
Wildbad geplant nnd dürfte bis zum Früh¬
jahr ebenfalls zur Ausführung kommen. Calm¬
bach selbst ist jetzt zu einem Mittelpunkt im
Straßenverkehr des nördlichen Schwarzwaldes
geworden.

Feldrcnuach, 15. Ott . Tic Gemeinde Feld-
rennach-Pfinzweiler wurde von der Landes¬
bauernschaft als Beispielsgemeindc erklärt.
Voraussetzung war, daß sich im Ort eine
Sciatgutreinignngsmaschine nnd Sämaschine
befindet und einige Landwirte sich bereit er¬
klärten, verschiedene Versuche durchznsühren.
Eine ganz moderne Saatgntreinigungs-
maschine(die einzige im Kreis Neuenbürg) hat
schon vor einigen Jahren der Darlehenskassen¬
verein ausgestellt, während die Sämaschine
durch die Gemeindeverwaltung im Rahmen
der Erzengnngsschlacht beschafft wurde. Zur
Zeit werden Muster - nnd Beispiclsäcker unter
Leitung von Oekonomierat Psctsch in Calw
von Landwirten der Gemeinde angelegt, als
Weizen-, Roggen- und Dinkelvcvsiichc. Auch
die Anlegung eines Wintcrfntterversiichs und

sozialistische Bewegung in Württemberg
geht damit wieder hinein ins Volk, weil sie
aus der Kampfzeit weiß, daß die stete, eng«
Fühlungnahme mit dem Volk den Boden
bereitet für die großen politischen Entschei¬
dungen, für die Aufbauarbeit , der jeder
einzelne Nationalsozialist mit allen Kräften
und mit heißem Herzen dient.

Von dem Ausmaß der politischen Auf¬
klärungsarbeit können sich die Volksgenossen
ein Bild machen, wenn sie

die Me der Redner
verfolgen, die über vier Tage hin Abend
für Abend in Württembergs Städten und
Dörfern zum Einsatz kommen:

Reichsstatthalter und Gauleiter Wilhelm
Murr , stellt». Gauleiter Friedrich Schmidt.
Ministerpräsident Mergenthaler , Innen¬
minister Schmid, Staatssekretär Waldmann,
Polizeidirektor Dreher.

Altenmüller, Arnold, Bätzner, Barth,
Beck, Blankenhorn , BöPPle, Bosch, Butz.
Dempel, Diemer, Dirr , Dr . Drück, Eich¬
müller, Entenmann , Ettwein, Fiechtner,
Göhrum, Hilburger , Hörmann, Huber, Hund.
Kärcher, Dr . Keller, Kiehn, Kiener, Klemme,
Dr . Klett, Kling. Köhler, Kopfmann, Kopp,
Krauß , Kurz, Dr . Leckster, Letsche, Lüde-
mann , Lnib, Maier , Mauer , Mayer, Moß-
mann , Müller Arbeitsgausührer , Müller
Th., Mutschler, Oppenländer, Rauch, Rau¬
schenbach, Rieß, Rottler . Sauer , Seibold,
Schmid, Schüle, Dr . Stähle , Steeb, Stehle.
Semegger, Stingel . v. Stockmayer, Stümp-
fig, Weinmayer, Weller, Wintler , v. Wran-
gel, Zeller.

Deutsches Volk horch aus!
Dom 17.—2V. Oktober Bersammkungswelle über ganz Württemberg

WM
Aulll.NSDAP-NiichrlchienI

kartel -ttrzunlsutiai»

Ortsgruppe Neuenbürg. Freitag abend
6 Uhr findet eine große öffentliche Versamm¬
lung statt. Die SA -Formationen und Gliede¬
rungen der Partei werden heute schon darauf
hingewiesen. Näheres folgt.

Der . Ortsgruppenleiter.

parlelümler mH
kelreutknOrfilsnisstlvneii

NSG . „Kraft durch Freude" Kreisamt
Neuenbürg. An alle Ortswarte der NSG.
„Kraft durch Freude". Betr . Einzug der An-
zahlungsgutscheinheste für Fericnsahrten. Ich
mache nochmals darauf aufmerksam, daß die
Anzahlungsgutscheinhefte für Ferienfahrten
umgehend dem Kreisamt einzusendcn sind.
Letzter Termin : 17. 10. 35.

Kreiswart.
NS -Frauenschast Neucnbürg-Waldrennach.

Donnerstag 19.45 Uhr Gymnastik. 20.15 Uhr
Heimabend. Alle Mitglieder kommen, auch die
NSKQV -Müttcr.

j »/ ., . tt.tl .. IN. j
Hitlerjugend, Bann 126. Die Standorte

Schwann, Conweiler und Birkenfeld treten
am Donnerstag , 17. Okt., abends 8 Uhr, an
ihren Heimen an . Der Standort Birkenfcld
bringt Sportkleidung mit.

Der Baunführcr.
Deutsches Jungvolk in der HI . Der Führer

des Stammes Neucubürg-Süd , Jg . K. Sixt,
muß infolge starker Inanspruchnahme durch
seine Arbeit die Führung des Stammes nie-
derlegcu. Ich danke Jg . K. Sixt für seine
geleistete Arbeit.

Die Führung des nunmehr gesamten Stam¬
mes Neuenbürg IC/126 übernimmt Jg.
G- Rcnningcr,  Schwann , Schulhaus.

Der Jnngbannführer.

ein Wiescndüngungsvcrsuch wurde durchge¬
sührt. Im Frühjahr wird noch eine größere
Grundfläche als Beispielsackcr mit einem
Hascr-vcrsnch angelegt. Durch diese Versuche
soll den Landwirten gezeigt werden, wie man
die Felder richtig bewirtschaftet und anbaut.
— Tie Bedienung der Sämaschine wurde
Ernst Rapp in Feldrcnuach übertragen und
von der Gemeinde für dieses Jahr kostenlos
zur Verfügung gestellt. Es ist zu hoffen, nach¬
dem die Gemeinde diese wertvolle und nütz¬
liche Maschine augeschasst hat, dieselbe auch
benützt wird, da durch Maschinensaat viel
Saatgut erspart werden kann.

Wurinbcrg, 15. Okt. Ein vier Jahre altes
Kind, das von hiesigen Leuten in Pflege ge¬
nommen wurde, stürzte in einen Kessel heißes
Wasser. Die Verbrühungen des Kindes sind
lebensgefährlich. Es wurde sofort in das
Krankenhaus Mühlacker verbracht.

Der Hochdruck über dem Festland be¬
hauptet sich.

lö.vkwbek IW.Lbllir̂

Voraussichtliche Witterung für Donners¬
tag und Freitag : Fortsetzung des zwar zeit¬
weilig nebligen und bedeckten, aber im all¬
gemeinen freundlichen und vorwiegend
trockenen Wetters .
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Amlsrvallerinnen-T
Die auf letzten Sonntag nachmittag 3 Uhr

angesetzte Zusammenkunft der Amtsivalterin-
nen, Blockwartinnen und sonstigen Frauen¬
schaftsmitglieder vereinigte eine erfreulich
große Zahl von Kameradinnen, sodaß der
„Bärcnsaal" bis zum letzten Platze besetzt war.
Und das war gut so. Denn die Fülle des
Gehörten hat sicher Jeder von uns von neuem
zum Bewußtsein gebracht, daß wir Alle bis
zum kleinsten Teile mitverantwortlich sind für
das Wohl und Wehe unseres Volkes, mit dem
wir ewig verbunden bleiben.

Im großen Stile wurde nun als Vorbild
und Anregung ein Heimabend aufgezogen,
wie er in jeder Ortsgruppe — sein sollte!
Die einleitenden Worte hiezu gab die Kreis-
ieiterin, die nun in der Eigenschaft als Orts¬
gruppenleiterin den Abend eröffnete und uns
;uniichst ans die vom 15. ds. Mts . ab ein-
setzcnde Werbeaktion hinwies. Wenn wir noch
einmal — vor der endgültigen Sperre znm
Eintritt in die NS -Frauenschaft im Januar
lO36 — werbend an unsere Mitschwestern
herantrctcn. so geschieht dies, um ihnen eine
letzte Gelegenheit zu geben, ihre innere und
äußere Stellungnahme znm Führer in aller
Oesfentlichkeit zu bekunden. Die so vielfach
geäußerten Bedenken aller Art gegen den
Eintritt in die NT -Franenschaft, die man
leider immer wieder gerade von jenen hören
muß, die schon ans einem Gefühl der Dank-
l>arkeit heraus sich hinter die Fahne Adolf
Hitlers stellen sollten, weisen wir einstimmig
zurück mit den Worten : Wir halten nnS
durchaus nicht für Jdealgestalten der Bewe¬
gung, aber wir haben Alle den ehrlichen Wil¬
len, im Sinne unseres Führers zu arbeiten
und dazu brauchen wir Zeit, und ihr andern
— Geduld. Also kommt und helft mit, statt
auf der Seite zu stehen und zu nörgeln, „Kri¬
tik allein ist noch nie eine Produktive Beschäf¬
tigung gewesen!" (Hitler ).

Im Hinblick auf die von der N2 -Hago zu
erwartende Veranstaltung : „Frau und Hand¬
werk" mahnte die Leiterin nachdrücklich, unsere
Handwerker durch das so leidige Borgnnwesen
nicht zu schädigen und durch Barzahlung bzw.
Versagung derjenigen Artikel, deren Anschaf¬
fung unser Geldbeutel nicht erlaubt, diesen

»gimg in NemndüNg
ohnehin schwer ringenden Stand zu unter¬
stützen.

Die nun einsetzende Winterarbeit braucht
alle unsere Kräfte. Das wurde uns eindeutig
klar, als wir von dem großen Plan der Aus¬
stellung „Das deutsche Frauenwerl " hörten,
die im Januar und Februar des neuen Jah¬
res stattfinden soll. Zunächst steht jedoch das
Winterhilfswerk und der Reichsmütterdienst,
über den kürzlich an dieser Stelle ausführlich
berichtet wurde, im Vordergrund . Es gilt im
engsten Einvernehmen mit der NSV , in
deren örtlichem Ausschuß ein Frauenschafts¬
mitglied tätig zu sein hat, mit Verständnis
und Takt alle jene Schäden und Nöte zu
beheben, die als solche zu bezeichnen sind, da¬
mit die wirklich Bedürftigen in den Genuß
der Unterstützung kommen. All' diese gewiß
nicht leichte Arbeit geschieht ehrenamtlich, wie
überhaupt jede Arbeit in der NS -Frauen-
schast.

Nach einem kurzen Hinweis auf die Tätig¬
keit des VDA und die oft unverstandene Not
unserer Ausländsdeutschen, die wirksamer
Abhilfe bedarf, betrat die Sozialreferentin das
Rednerpult und verschaffte uns durch ihre
Worte einen recht bemerkenswerten Einblick
in ihr reiches Tätigkeitsgebiet. Die hier ge¬
gebenen Ratschläge und Anregungen fanden
sicher dankbare Zuhörer und werden, richtig
erfaßt und ausgeführt , ihre gute Wirkung
nicht verfehlen. Gilt cs doch immer wieder,
durch rechtzeitige Hilfe, liebevolle Teilnahme
und taktvolles Auftreten so mancher Not Herr
zu werden und dadurch beizutragen zur He¬
bung unserer gesamten Volkswohlfahrt.

Nach den dankenden Worten der Leiterin
erzählte uns — als Vertreterin der Referentin
für Volkswirtschaft— Hauswirtschaft — eine
Neuenbürger Kameradin recht anschaulich, daß
wir der Kartoffel mehr Liebe entgegenbringen
sollten und wie wir diese sowohl als auch das
so geliebte Filderkraut für den Winter aufzu¬
bewahren hätten. Ebenso durften wir auch
Wissenswerteshören über Obst-Aufbewahrung
und Süßmostbereitung.

Diese Ausführungen erfuhren lebhafte Un¬
terstützung seitens der Leiterin, die im An¬
schluß daran die Verwendung von „Fleisch im

eigenen Saft " empfahl und außerdem noch
bekauntgab, daß zur Verbreitung von Fisch¬
gerichten demnächst Fischkochkurse abgehalten
werden, wozu die Fische selbst sogar unentgelt¬
lich geliefert werden sollen.

Nun hatte unsere Kassiererin noch über die
Finanzen zu berichten; das ist und bleibt im¬
mer und überall der heikle Punkt . Und doch
ist uns durch die gegebenen praktischen An¬
regungen ein Weg gezeigt, wie wir die man¬
gelnde Fülle etwas ausgleichen können; vor
allem erleichtert eine pünktliche Bcitragsent-
richtung und Buchführung das so wenig
dankbare Geschäft der Kassenverwalterin. Wir
wollen Jedes in seinem Teile hiezu beitragen.

In gespannter Aufmerksamkeit waren un¬
sere Blicke immer wieder nach dem untersten
Tisch im Saal gewandert, an dem die Kultnr-
referentin des Kreises die echten und unechten
Schätze einer Hauskultur bewachte. Was sie
uns darüber zu sagen hatte, war so gut und
beherzigenswert und durch trockenen Humor
gewürzt, daß nur zu wünschen gewesen wäre,
daß diese Anschauung noch über einen weite¬
ren Rahmen hätte dringen können. Bei dem
so unermeßlich weiten Begriffe „Kultur " ist eS
schwer, diesen in einer kurz bemessenen Zeit zu
erklären. Aber wir haben nun Wohl Alle
eine Ahnung davon, was wir unter „Kitsch"
zu verstehen haben, und daß dieser bei uns
nichts verloren hat. Und so war der Zweck
dieses oftmals Heiterkeit erregenden Vortrags
durchaus erreicht, zumal die gezeigten Gegen¬
stände das Gesagte aufs beste unterstützten.

Die Kreisfrauenleiterin vom Roten Kreuz
machte uns nun durch Vorlesen eines Erlasses
des Stellvertreters des Führers damit be¬
kannt, wie wichtig für jedes deutsche Mädchen
und jode deutsche Frau die Ausbildung als
Samariterin und Helferin ist, um in der
Stunde der Not und Gefahr nicht zu ver¬
sagen. Zn diesem Zwecke werden ärztlich ge¬
leitete Kurse von 20 Doppelstunden einge¬
führt, an denen sich jedes charakterlich und
gesundheitlich einwandfreie Mädchen von 18
Jahren an beteiligen kann. Die Bekanntgabe
der demnächst abznhaltenden Kurse erfolgt an
dieser Stelle.

Zum Schluß forderte die mit der Ferti¬
gung der Kreis-Chronik beauftragte Presse¬
referentin noch zum Einsenden der betr. Be¬
richte auf und gab gleichzeitig kurze Anhalts¬

punkte zur Abfassung eines Berichtes über
diesen Abend.

Damit war die inhaltsreiche Tagung beendet
und wurde nach Erledigung verschiedener An¬
fragen und Aussprachen mit einem „Siegheil"
auf unfern geliebten Führer beschlossen. ll.

llimWtrr RmiMerW
Wegen 80Ü RM.

auf der Straße niedergeschlagen
Wurz  ach , 14. Oktober. Auf der Land¬

straße zwischen Ziegelbach und Rahr¬
bach  wurde am Samstag , nachts 11.45 Uhr,
ein schwerer Raubüberfall verübt. Käserei¬
besitzer Matthias Oberhofer  von Rahr¬
bach, der sich in Begleitung eines Rohrbacher
Bauern auf dem Heimweg von Wurzach be¬
fand, wo er auf der Bank eine größere
Summe  zur Milchzahlung abgehoben
hatte, wurde von zwei unbekannten Männern
niedergeschlagen  und seines Ruck¬
sackes, in dem sich 8vü RM . Hartgeld be¬
fanden, beraubt.  Die Straßenränder , von
denen jede Spur fehlt, brachten Oberhoser
schwere Kopfverletzungen  bei.

Pforzheimcr Schlachtviehmarktvom 15. Okt.
Zufuhr : 29 Ochsen, 56 Bullen, 11 Kühe, 18
Färsen (Kalbinnen), 171 Kälber, 21 Schafe,
102 Schweine. Marktverlauf : lebhaft, Markt
geräumt. Preise für ein Pfund Lebendge¬
wicht: Ochsen A 16—18, h 12—15, Bullen s
17- 19, d 15—16, Kühe a 38—1l, b 30- 31, c 25.
Färsen u 16—18, b 12—15, Kälber u 68—70,
b 61—67, c 57—63, Schweine 53L! (zngeteilt
zum Höchstpreis).

Stuttgarter Kartoffelmarkt auf dem Leon¬
hardsplatz vom 15. Oktober. Zufuhr 120 Ztr
Preis für 1 Ztr .: Industrie runde gelbe 3.50,
Kuppinger 4.10 RM . (Höchstpreise) .

Stuttgarter Mostobstmarkt auf dem Wil-
helmsplatz vom 15. Oktober. Zufuhr 1000
Zentner. Preis für 1 Ztr .: Aepfel 5.50 bis
5.90, Birnen 3.80—4 RM.

Stuttgarter Mostobstmarktauf dem Nord-
baknhof von; 14. Oktober. Seit 11. ds. Mts.
sind 4 Wagen neu zugeführt. Preis für 10 OSO
Kg.: 1150—1180 RM.

Donnerstag , 17. Oktober
5.15 Choral — Di « Fahne rnstk

Welterbericht— Bayerns »«!
6.00 Gymnastik I
6.30 Frnhkonzert

Von 7.00—7.10: Frühiiachrichtcn
8.00 Wasserstandsmeldunge»
8.10 Gymnastik II
8.30 Funkwerbnngskoiizert
9.00 Franeninnk
9.15 Sendepause

tO.15 Bolksliedsingen
19.13 Senden»«!«
Il .OO„Hammer «nt Pslng"
12.00 Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe, Wetterbericht, Nach-

richten
13.1b MUtagskonzert
11.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Sendepause
15.30 Frauenstnnd«

^ LA "'"
10.00 Unterhaltungskonzert
17.00 Musik am Nachmittag
18.30 „Bierlein , rinn' . .
18.15 Leo Frobcnins berichtet Uber

Airikasorichunasreiie»
10.00 Heimat Im Weste«
20.00 Nachrichtendienst
20.10 Svmphoniekonzert
21.30 Phantasien nm eine« alten

Snvierstich
22.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wctter-

und Sportbericht
22.10 „Zusammenarbeit in der

Rundsunkmirtschait"
22,20 Sportnachrichten
22.30 Svätabevdmnsik
21.00- 2.00 Nachtkonzert

Freitag , 18. Oktober
5.15 Choral — DI« Nahne rnit!

Wetterbericht— Bauernsunk

0.00 Gymnastik 1
0.30 Nriihkonzert

Von 7.00—7.10: Frilhliachvichten
8.00 Wasserst and«Meldungen
8.10 Gymnastik II
8.30 Funkwerbuugskonzert
0.00 Franeninnk
9.15 Scnbevanie

10.15 Badisch« Stäbtebildec
10.15 Sendepanie
11.00 „Hammer «nb Pflng"
12.00 Mittagskonrcrt
13.00 Zeitangabe, Wetterbericht, Nach¬

richten
13.15 Mittaaskonzert
11.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Bekanntgabe der Termine

„Wiederiehensseiern alter Front¬
soldaten"

18.30 Kindcrftnnde
16.00 Mnsik am Nachmittag

17.00 Nachmittagskonzert
18.30 Hitlcringcndiunk ^
19.00 „Was der Rancher wisse« mnst"
19.15 Zur Unterhaltung
20.00 Nachrichtendienst
20.15 Stnnde der Nation
21.00 Aus Pucc'nii-Ovcr»
22.00 Zeitangabe. Nachrichten, Wr , r

und Sportbericht
22.30 Unterhaltungskonzert
21,00—2.00 Nachtkonzcrt

Samstag , 19. Oktober
5.15 Choral — Die Fahne rust!

Wetterbericht— Banerninnk
8.00 Gnmnaftik I
6.30 Morgenkonrsrt

Bon 7.00—7.10: Friihnachrlchteii
8.00 Wasserstandsmeldungen
8.10 Gnmnaftik II
8.30 Fnnkwerbungskouzcrt

9.00 Sendepanie
10.15 Für alle schasst— des Bauer»

Krast
10.15 Sendepause
11.00 „Hammer und Pslna"
12.00 „Buntes Wochenende"
13.00 Zeitangabe, Wetterbericht, Nach¬

richten
13.15 „Buntes Wochenende"
11.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 Hitleriugeudsunk
16.00 „Der frohe Samstag -Nachmittag"
18.00 „Tonbericht der Woche"
18.30 „Saarugsld"
19.15 Ausland
20.09 Nachrichtendienst
20.10 „Beim Bcsenwirt gibt's neuen

Wein"
22.00 Zeitangabe. Nachrichten. Welter-

nnd Sportbericht
22.30 Unterhaltungskonzert
21.00—2.00 Nachtkonzcrt

Lu vsrksuksn:
Laden-Einrichtung
früher Laden von Göckelmann.

Angebote spätestens bis heute nachmittag 8 Uhr.
OrtsLrankenkasse.

Bon jetzt ab jeden
Donnerstag- Fnilag!

frische

See-NW!
Täglich frisch

--

die Kirchweih?!
sllmMche

M -Artikel.

'KÄS

-ME

Oer K'eZ ins LackAesckäkt loknt
sieb, denn 8ie kinden dort vol¬
lendete IKockelle külirender
Okenkabrrken, die Iknen Zerne
unverbindlick gereigt werden.

Litte Zeven 8ie mir Ikre VVün-
scke bekannt, 8ie werden vonmir kackmännisck beraten und
Zut bedient.

l-iekerung erfolgt frei tlsus.
5erv !etten

L . l^ eeli 'sclie
LuctiZructcerei

kisen -Xsss
Ink. ZK. vorm. VK. IVeiK

Jett, Ol unö Hchmuh,
sie müssen Deichen,

säubert ohnegi6chen!

Hergestetll-in den persilwefkrn!

soUts iwnisr nur mit Oma-
lioinksks vorZoron vverdou,vrcil er dadurek nickt nur rvokt-
sckinocksndsr und bokömm-
lickor , sondern auak vorKrnnk-
kcit und Verderbnis rroscküt/ .d
zvird.

Oma - lioinbclen sind
erkültiiek in kliissi-
rrcm Kulturen von 50
tckcanis an
OroZerie Vustmsnn, Lüksnislel.

„ Llsppcr!, V-llrIb,cI.
„ Lsrtk, Oalmbsck.
„ itarcker, Zckömberg.

W . Forstamt Neuenbürg. I

MM -ii.Rkifiz-
DeMss

am Freitag, den 18. Oktober 1888.
nachmittags2 Uhr. beim Drei-
Markstein aus Staalswald Abt
Kahlerberg. Rotwiesle. Stoll.-n-
Umkehr und Echeidtzolz FörstereiNeusatz: Belghotz Rm.: 2 Bu
Anbruch: Ndh:  l Schtr.. 1 Prql.
51 Roller, 160 Anbruch: Reisig-
32 Lose mit 3000 Wellen. Los-
Verzeichnisse durch die Forstdirektion
G. s.H., Etuttgart-XV,

vsn«eiwiitblstt„vkk MMer"

Neuenbürg,

Lertsewagen
md ErWSdll

verschiedene Größen, preiswert bei
»IdsrI « silr.

i4i «kr dsngo iider-
Isgen —

äis LleiiMMge
im«K»rt8ler"

srkskki ' « —ris tsislet
viel u. « snlg l

SOI » « Io kolr »« ^ 1« », »« »,

W i l dba d.
Alleinstehende Dame

sucht baldmöglichst

mit Zubehör.
Angebote mit Preis unt. 14, 402

an die Geschäftsstelle ds. Blattes
In Wttddad.

Unser
SsvriseNo
Lebemllktzt - -2V

Ledemllltzt Dose - 88

delikat */i 18

Svlirsloingvsotinitivn««
8sllerkrsllt i>w. 12

Iriwdurgkr^ /.'l-ma" 14
LIllKetroSen Strckt rd 8°e-.

KSdNSU Lkuvd 20
S2

8stekI >KgL ? kundZ2

4L-

MR?



43 Millionen RM 193 ^ SZA » 1S3L

ülillionen cillk'c/tic/i/trtt)
Gesamtaufkommen . . . 3i
/lnzahl üer Setreuten 1<

Unkosten öes WHW nur 0,937-
Die Eröffnung des Winterhilfswerkes 1935/36 sei zum Anlaß genommen , um dem deutschen Volke Bechenschast über
die Leistungen im verflossenen Winter 1934/35 zu geben.

Wo ist -as Volk, - as sich rühmen kann, ähnliche Leistungen vollbracht AU haben!
Mit Necht hebt daher die Neichssührung des Winterhilfswerkes des deutschen Volkes 1934/35 in ihrem Nechenschasts-
bericht hervor , daß der Gedanke der Volksgemeinschaft

„Einer für alle, Me für Einen"
lm Winterhilsswerk seinen höchsten sittlichen klusdruck findet . Oer Bericht ist damit zugleich Zeugnis der inneren
Kraft und des Lebenswillens unseres Volkes . Oie scheinbar toten Ziffern aber strahlen glutvolle Kraft aus und
stellen die Gpferfreudigkeit des deutschen Volkes unter Beweis . Nicht minder groß ist der Geist , der alle diejenigen
beseelt hat , die sich in den Dienst der großen Zache gestellt haben , An Helfern waren in den Wintermonaten durch¬
schnittlich tätig gegen Entschädigung 5193 Volksgenossen , ferner waren ständig ehrenamtlich 308 262 , gelegentlich
509258 Volksgenossen tätig : schließlich haben NS -Formationen , verbände und Organisationen 515617 Helfer eingesetzt.

Insgesamt haben durchschnittlich über 133S 335 freiwillige Helfer in - en Winter¬
monaten dem Winterhilfswerk ihre Kraft zur Verfügung gestellt.

^eder Kommentar ist hier überflüssig : die Ziffern sprechen vielmehr für sich.
Nicht weniger aufschlußreich sind die Zahlen der nachstehenden Übersicht uver die Aufteilung der zur Verteilung
gelangten Zachspenden , die ein lebendiges Bild vom wirken des Winterhilfswerkes vermitteln.
Mfteilung der insgesamt verteilten Sachsp enden : sM
Nahrungs - und Genutzmittel . 131 871 019,45
Brennmaterialien . 79553482,90
Bekleidung . . 74579669 .43
Gutscheine und Leistungen . 58 476131,77
Haushaltungsgegenstände . 6 712 896,56
Sonstige Zachspenden . 5 892 904,45

Insgesamt 357 086104,56

Spenüenverteiiung:

Unkosten

NM
357 086 104,56

3 407 325,69

360 493 430,45
Barbestände 1934/35
ab Bestände 1933/34

15 067 739,41
8135 684 .97 6 932 054 .44

Gesamtaufkommen 1934/35 367 425 434 .89

Wer wurde betreut!
Vom Winterhilfswerk ist ein außerordentlich großer kreis von Volksgenossen erfaßt worden . Auch hier reden die
Ziffern wieder eine beredte Sprache , was im einzelnen den

Kreis - er Betreuten
anbelangt , so ergibt sich für die Arbeitslosen - und Krisenunterstützungsempfänger ein Gesamtdurchschnitt von 1320270,
für die Wohlfahrtsunterstützungsempfänger eine Gesamtdurchschnittsziffer von 633 330 . Oie entsprechende Ziffer für
Rentenempfänger beträgt 871909 , für Kurzarbeiter 70 746, sonstige Betreute 1 436 548 . Oie Nudrik Familienangehörige
der Betreuten weist die Ziffer von 9 533 268 auf.

Insgesamt sind durchschnittlich 13SVV571 Volksgenossen in - en Winrermonaten
betreut worden.

Vas deutsche Volk geht nunmehr in einen neuen Winter hinein . An alle wird daher wiederum der dringende Appell
gerichtet , in den Kräften nicht nachzulossen , sondern vielmehr den gleichen Opfermut wie im vergangenen ) ahr zu
beweisen . Oas staatliche Winterhilfswerk ist eingerichtet worden , damit alle diejenigen Volksgenossen betreut werden,
die schuldlos in Bedrängnis geraten sind und die zum Teil nicht die Kraft ausbcingen , um sich selbst zu Helsen.
Neichsminister Vr . Goebbels sagte in diesen Tagen sehr richtig,

-aß wir heute noch garnicht ermessen können , was - as Wsitv für - as - rutsche Volk be - eutet.
Nachdrücklich sei aber ferner hervorgehoben , daß das Winterhilfswerk nicht als eine Geste , sondern vielmehr als ein
fühlbares Opfer empfunden werden muß . Gewiß , es mögen wiederum asoziale Besserwisser auftreten , die sich über
das viele Sammeln beklagen . Ihnen schleudern wir die Worte von Oc. Goebbels entgegen:

Sammeln ist noch niemand gestorben , aber vielen ist dadurch - as Leben erhalten worden/
7eder Volksgenosse nehme diese Worte in sich auf und beweise durch den Sozialismus der Tat die Zugehörigkeit
zur großen deutschen Volksgemeinschaft!
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Vas 11. Bad. Sängee-Vuri-eSseft
in Karlsruhe

(Sonderberichterstattung des„Enztälers")
Zu einer machtvolleil Kundgebung für das

deutsche Lied gestaltete sich das 11. Badische
Bundessängerfest in Karlsruhe , und heute ain
Abend des Ausklanges, kann mau sagen, dag
noch keine Festveranstaltung von solch hoher
Begeisterung nnd von solch allgemeiner Teil¬
nahme hier stattgefunden hat. 38 Souderzüge
haben die Sänger aus allen Landeskreisen
hierhergebracht. Die Reichsbahn hatte die ur¬
sprünglich vorgesehene Zahl von 28 Sonder-
zügen auf 38 erhöhen müssen, als in der
letzten Woche die Nachfrage immer stärker cin-
setzte. Insgesamt hat so die Reichsbahn allein
über 50 000 Gäste am SamStag und Sonntag
nach der Feststadt befördert. Aber die Stadt
war gerüstet für alle Anforderungen. Durch
Ausgabe von Straßenbahnablösungskarten
konnten auch durch die Sänger alle Vororte
belegt werden. Die Stadt selbst hatte durch
die gleichzeitige Veranstaltung des Badischen
Lichtfcstcs an Ausgestaltung der Feststimmuug
ihr Bestes getan. Dicht geschlossen stehe» die
hellerleuchteten Fahnenmasten in den Straßen
und Plätzen; jedes Haus hat Flaggeuschmuck
und Grün angelegt und am Abend reich illu¬
miniert ; überall an den Festplätzen und
Sängerhallen flattern auch die weißen Bnn-
dessüngerfahueu; die großen öffentlichen Ge¬
bäude, Kirche, Schloß, Bahnhof . . . erstrahlten
nach Einbruch der Dämmerung in farbig Hel¬
lem Lichte. Die höchste und schönste Fest¬
stimmung bescherte uns aber der Himmel mit
einem hell strahlenden Sonnentag.

Auftakt des Fettes
Den Austakt des  Festes machte am

Freitagvormittag die Hauptversammlung in
der Städtischen Festhalle, in der Sängergan-
snhrer Schmitt  über die Ziele des
Deutschen Sängerbundes  aussührte:

„Der Deutsche Sängerbund bezweckt die
Ausbreitung und Veredelung des deutschen
Chorgesanges. Durch die einigende Kraft des
deutsche» Liedes will er das Volksbcwnßtseiu
stärken, die Gemeinschaft aller Volksschichten
fördern und das Gefühl der Zusammengehö¬
rigkeit der deutschen Stämme kräftigen. Klar
scheiden sich Ausgaben und Ziele in zwei ver¬
schiedene Gebiete, in ein völkisches, in ein
kulturelles, die aber stets in enger Wechsel¬
beziehung zueinander bleiben müssen. Bei
seiner Antrittsrede als Ehrenführer des DSB
hat Reichsleiter Rosenberg darüber folgende
Formulierung gegeben: Tie Musik und das
Lied harren immer wieder ihrer millionen¬
fachen Wiedergabe durch den deutschen Volks-
mund. Während die bildende Kunst immer
mehr an Einfluß verlor, hat das deutsche Lied
doch immer wieder Millionen zusammenge-
sührt im Sinne eines Zusammengehörigkeits¬
gefühls und erneuter seelischer Erhebung. Das
Ziel der nationalsozialistischen Weltanschauung
ist, den deutschen Menschen in seiner tiefen
Geistes- und Willensrichtung und seelischen
Haltung zu erfassen. DaS ist die große Auf¬
gabe, die auch der DSB zu tragen hat.

Durch diese den Menschen und die Gemein¬
schaft sonnende Macht rückt das Singen an
eine entscheidende Stelle. Als nationalsozia¬
listisches Erziehungsmittel hat es die Aufgabe,
zu der Willenshaltung zu führen, die den
heroischen deutschen Menschen sonnt. Die
Durchführung dieser Ausgaben verlangt, daß

die Musik nicht mehr Mittel der Außen-
Wirkung, sondern Kraftquelle und Aus¬

druck Ser Gemeinschaft
ist. An die Stelle gekünstelten Vortrags muß
ein aus innerem Leben erwachsendes Singen
treten, es muß abgcrückt werden von dem
gefühlbctonten ichhaften Chorlied, das text¬
lich und musikalisch in seiner weichlichen und
oft. unwahren Art dem männlichen Geiste
unserer Zeit widerspricht, und cs muß eine
entschlossene Hinwendung zur Chorliteratur
erfolgen. Die Durchführung dieser Aufgabe
verlangt aber auch, daß über die Vereins-
grenzeu hinaus die so geformte Sänger¬
gemeinschaft in stärkstem Maße dem Volks-
ganzen dient, und daß sie im Einsatz bei
Kundgebungen, Singstunden, Liedertagen
und schließlich auch in der Erhaltung heimat¬
lichen Brauchtums ihr letztes Ziel sieht."

Uedeesabe des VmrdeSdarmerS
Unter klingendem Spiel, gefolgt von Fahnen,
wurde die Bundessahnc in einer vierspän¬
nigen Kutsche vor das Rathaus gebracht, wo
sie von dem seitherige» Verwalter der Stadt
Freiburg dem Oberbürgermeister Jäger für
die Stadt Karlsruhe übergeben wurde, der
sie mit folgenden Worte» übernahm : „Es ist
ein erhebender Augenblick für die Landes¬

hauptstadt, das Bnndesbanner cntgegenzuneh-
men und damit symbolisch zum Ausdruck zu
bringen, daß dieses nun ein Heimatrecht in
der Stadt in Anspruch nehmen will, in der
der Badische Sängerbund gegründet worden
ist. Das Banner schwebte seither den Sängern
voran durch all die großen Tage. Um dieses
Banner scharten sich die Sänger in einem
Geiste, der immer das höchste Ideal in der
Liebe zum Vaterland sah. Die Freude über
die Neugestaltung des Reiches beflügelt auch
das 11. Badische Sängerbundcsfest und wird
ihm einen Ausdruck geben, wie sie bisher noch
kein Sängerbnndesfest hatte." Das mit den
Farben der Landeshauptstadt geschmückte Ban¬
ner wurde nun in die Ausstellungshalle ge¬
bracht, wo es inmitten der, am kommenden
Tage eintreffendcu, weit über 1000 Sänger¬
fahnen Aufstellung fand. — Anschließend
versammelten sich die Sängerführcr nnd Chor¬
dirigenten zur feierlichen Begrüßung im
Bürgcrsaal des Rathauses, wo Oberbürger¬
meister Jäger über das Bund es  fest nnd
da s d e n t sche L i ed im D r i t t e n R ei che
nach einleitenden Worten ausführte : „Karls¬
ruhe als Geburtsstadt des Badischen Sänger¬
bundes fühlt sich verpflichtet und heilig ver¬
bunden, die Kulturarbeit , die die Sängerschaft
leistet, hoch anznerkennen und ist auch bereit,
sie nach besten Kräften zu stützen, denn die
Förderung der heimatlichen Kultur und Kunst
ist gerade in unserem Grenzland besonders
bedeutungsvoll. Im deutschen Lied und im
deutschen Männergesang eröffnen sich Arten
einer Kultur-Pflege, wie sie fruchtbarer selten
gefunden werden. Opferbereit ordnen sich die
Sänger ein in den großen Bau des Sänger¬
bundes, der infolge seiner nach dem Führer¬
prinzip durchgebildeten Organisation zu den
außerordentlichen Leistungen, wie sie auch das
jetzige Fest zeigt, befähigt ist. Mit großer
Freude erfüllt uns die Tatsache, daß die
Durchführung des Festes von echt national¬
sozialistischem Geist getragen ist, und damit
dieses erste Sängerbundcsfest im Dritten Reich
richtunggebend sein wird. Entgegen dem
früheren Brauch haben Sie im Ausbau und
in der Entwicklungneue Wege beschritten, die
dem Geiste unserer Zeit entsprechen. Mau ver¬
zichtet auf das Wertungs - und Wettsingeu
und stellt in erster Linie die großen Gemein-
schaftsleistnngcn heraus, um damit schlechthin
programmatisch den neuen Gestaltungswillen
darzutun ."

Sängergauführer Dr . Münch dankte im
Namen der Sänger : „Die Sängerschaft ist
sich bewußt über die Verantwortung , mit die¬
sem Sängerfest etwas Großes zu leisten, etwas
Bleibendes, das man als Erinnerung mit

nach Hause bringt . Das heutige Sängerfest
ist der wirkliche Spiegel der neuen Zeit . Denn
es ist auf den Kampfgedanken, auf die Ge¬
danken an Heimat, Blut , Boden, Volk und
Vaterland eingestellt. Singend zogen einst die
Germanen in den Kampf. Singend zogen
die Soldaten in die Schlacht, und singend,
im Geiste Horst Wessels, zogen die braunen
Bataillone durch die Straßen . Auch die Sän¬
ger werden singend durch die Straßen ziehen
zum Kampf um die Einheit im deutschen Ge¬
sang. Mit dem Dank auf den Lippen werden
die Sänger dann wieder aus der gastfreien
Stadt ziehen, wenn das Fest ausgeklungen ist."

VegtMungS-Abend
Zur ersten größeren Veranstaltung wurde

der B e g r ü ß u n g s a b e n d der badi¬
schen Sänger  am Freitag abend in der
Festhalle, in dessen Mittelpunkt die Darbie¬
tungen des Karlsruher Lehrergosangvereins
standen. Unter der kunstvollen Leitung des
Kapellmeisters San erstein  kamen die so
treffend passenden achtstimmigen Festsprüche
von BrahmS zum Vortrag . Monumental und
erschütternd in der Wucht der Klänge, er¬
möglichte der Dirigent Sanerstein durch eine
völlig aufgelockerte Gesangstechnikden wun¬
derbar fein gegliederten Aufbau des Werkes
durchsichtig zu halten und so für den Hörer
zu einem Erlebnis zu gestalten. Einen durch¬
schlagenden Erfolg errang der Dirigent mit
der eigenen Komposition von „Junges
Deutschland" für dreistimmigen Männerchor
und Knabenstimmen, das mit seiner schmis¬
sigen Melodie und dem zündenden Marsch¬
rhythmus Helle Begeisterung auslöste und
wiederholt werden mußte. Ein Kunstchor voll
geivaltiger Klangfarbigkeit war die „Trioler
Nachtwache" des früheren Dirigenten
H. K. Schmitt. — Die Grüße des Deutschen
Sängerbundes überbrachte der stellvertre¬
tende Bundesvorsitzcnde Oberbürgermeister
Mcmmel-Würzburg , der ansführte : Wir deut¬
schen Sänger haben uns niemals von irgend
welchen Strömungen leiten lassen. Mit Stolz
dürfen wir es aussprechen, daß wir Sänger
immer das deutsche Vaterland gepriesen
haben, auch zu einer Zeit, da unter sozial¬
demokratischem Einfluß der Vaterlands-

*gedanke darnioderlag. Wir arbeiteten bewußt
im Sinne des Dritten Reiches und, was wir
gesungen Haben: „Lied wird zur Tat , früh
oder spat" ist erfüllt worden. Was ivir ge¬
sungen haben, ist herrliche Wirklichkeit gewor¬
den. Wir dürfen reinen Herzens in den
Reihen des Dritten Reiches mitmarschicrcn.
Wir sind kein Vergnügungsverein oder irgend
ein Klub, der aus großen Humpen trinkt,
sondern eine Gesinnungsgenoffenschaft deut¬
scher Männer , die nichts anderes wollen, als
einzig und allein dem deutschen Lied und
damit dem deutschen Volke zu dienen. Dieses
deutsche Lied, unser herrliches Kleinod, wollen
ivir erhalten und ihm gilt unser Siegheil-Ruf.

Ser Veginn des SSnseesesleS
war mit dem 1. Hauptkonzert am Samstag
gegeben. Die über 12 000 Personen fassende
Markthalle war mit Tannengrün , Lorbeer
und Fahnen prachtvoll geschmückt; was sie
aber zur idealen Sänger Halle machte, das war
die ganz wundervolle Akustik, die auch das
feinste Piano bis zum letzten Platze klangvoll
durchgab, und das Forte nicht zurückschlug.
Bestritten wurde das 1. Hauptkonzert vom
mittelbadischen Sängerkreis : Offenüurg, Or-
tenau, Pforzheim und Karlsruhe. Für den
Kreis Pforzheim führte Robert Ganter die
Gesamtchöre: Soldatenlieder war die Einstel¬
lung der Licdfolge. Das schmissige Mnsketier-
lied von Siegt nnd ebenso das leicht und ge¬
fällig gehaltene Volkslied „Abmarsch" von
Wilh. Jung , Karlsruhe errang großen Bei¬
fall. Düster und schwer mit seinem Moll¬
charakter wirkte „Der Tod in Flandern", der
trotz mancher Klippen noch stimmungsvoll
durchgehalten wurde. Zwei Werke von
A. Knab und H. Zöllner gaben den Beschluß
des Pforzheimer Sängcrkreises, der mit seiner
säubern und straffen Sangesart guten Ein¬
druck hinterlicß. Von Arbeit und Wandern
saug der Karlsruher Sängerkreis unter Lei¬
tung von KreischormeisterH. Lachncr. Ein
wahrer Beifallssturm bewirkte hierbei Gellerts
„Arbeitsscgen", ein Männcrchor mit Blas¬
orchester nnd Knabenstimmen, so daß daZ Werk
wiederholt werden mußte.

2. Hauptkonzert:  Vaterland nnd Hei¬
mat war das Motto für die oberbadischen
Sängerkrcise. Der Kreis Waldshut und Lör¬
rach hatten mit den alemannischen Mnndart-
liedcru von Franz Philipp einen sichern Griff
in das beste heimatliche Volksliedgnt getan.
Ganz ausgezeichnete Vortragskunst zeigte der
Kreis Freiburg unter Chormeister Ketterer.

Das 3. Ha n p t ko nz e r t , von der Karls¬
ruher Sängerverciuigung ansgeführt , brachte
mit Franz Schubert-Chören das wertvollste
Gut deutscher Männerchorliteratnr . Ergrei¬

fend schön erklang unter Ganchormeister
Rahner der achtstimmige„Gesang der Geister
über den Wassern", dem dann „Die Nacht",
„Abendrot", „Beim Rundetanz" folgte. Die
von Nürnberg her bestbekannte Kantate „Von
Menschen" von Lißmann war neben Franz
Philipps gewaltigem Chorwerk „Heiliges
Vaterland " der Höhepunkt der chorischcn
Massenwirkung. Franz Philipps Werk, das
seine Uraufführung im Frühjahr bei der Ein¬
weihung der Heidelberger Thingstätte erlebte,
wurde zu einer alle Mittel chorischer Gesangs¬
kunst erschöpfenden grandiosen Darbietung.
Komponist und, Dirigent wurden mit unge¬
heurem Jubel und Beifallsstürmen gefeiert.

Im 1. Hauptkonzert  des Badischen
Sängerbundes war es vor allem das ganz
wunderbar gepflegte Piano in den Volks¬
liedern von Nellius, dem Opferlicd von Beet¬
hoven, der Vesperhymne von H. Kann nnd
in den: Nachtlied von C. Stürmer , das wahre
Bewunderung auslöste. Hier wurde mit Liebe
und Hingabe in aller Schönheit des Männer¬
chorgesanges nachgespürt und Empfindungen
geweckt, die lange nachhalten. Mit dieser Vor¬
tragskunst war auch die Gefahr aller Massen-
chorwirknng gebannt, einer zu starken Ver¬
wischung der Stärkegrade zu entgehen.

Die SsAder-Konzerte
Die vier  S o n d er  kon z e r t e,  die

parallel mit den Hauptkonzerten in der Fest-
Halle stattfandcn, brachten ebenfalls auf ganz
hoher Pflege stehende Gesangsknnst, wobei sich
von unfern bekannten Nachbarvereinen wohl¬
verdiente Anerkennung und große Beachtung
errangen : „Liederhalle" und „Eintracht-
Frohsinn" Pforzheim, „Eintracht" Eutingen
unter Chormeister V. Eiffler ; ganz hervor¬
ragend wurden die von Franz Wilms ver¬
tonten „Fünf fröhlichen Lieder" des Gemisch¬
ten Chors des „Eintracht -Frohsinn" Pior -,-

heim zum Vortrag gebracht. Die „Freund¬
schaft" Pforzheim sang unter Chormeister
H. Cassimir drei Lieder von R. Buck; als
Komponist selbst ließ sichH. Cassimir mit vier-
gemischten Chören in dem 3. Sonderkonzert
hören ; die mit ihren reichen und fein empfun¬
denen Weisen überall Freude auslösten. Die
„Liedertafel" Pforzheim zeigte in der „Ro¬
mantischen Suite " von R . Trunk eine auf¬
fallend hervorstechend klare Aussprache und
fein geformte Tonbildung, die leider durch
kleine Schwankungen in der Tonhaitnng ge¬
trübt wurde. Ebenso gute Leistungen brachten
die Freiburger Vereine im 1. Sonderkonzert,
das leider am Sonntag früh nicht so stark
besucht war, wie die stets überfüllten Haupt¬
konzerte, wo oft Tausende auf dem freien
Platz vor der Halle sich die durch Lautsprecher
übertragenen Konzerte anhören mußten.

Die H a n p t g o t t e s d i e n ste in allen
großen Kirchen standen am Sonntag früh
ebenfalls im Zeichen des Sängerfestes. In der
evang. Stadtkirche sang der Lehrergesangver¬
ein gemischte Chöre von Brahms ; in der
kath. Stadtkirche brachte der Kehler Männer¬
chor die „Deutsche Messe" von Schubert zum
Vortrag ; die K-Dur -Messe von K. Kreutzer
mit Orchester war in der Liebfranen-Kirche zu
hören und in der Stephanskirche die s -moll-
Messe von Bruckner; der Chor der Johannes¬
kirche sang deutsche Kirchenmusik anS drei
Jahrhunderten.

Eine offene Singstunde vor den:
Bad . Staatstheater  hielt der verdienst¬
volle Chordirigent des Lehrergesangvereins
E. Sauerstein . Viele Hunderte zogen zunächst
aus purer Neugierde dorthin, um zu sehen,
was da los sei, aber im Nu hatten sie die
fliegenden Singblätter des DSB in den Hän¬
den und ehe sie selbst wußten, wie, sangen sic
fröhlich und munter die eben zur Einübung
gebrachten einstimmigen Volkslieder begeistert
mit. Das ging so vor sich: Auf einem Podium
stand der Dirigent . Er ließ eine Liedweise
auf den Trompeten Vorspielen, bis sich alles
zum Singen znsammengeschart hatte .Vorans-
schickend betonte Kapellmeister Sauerstein , daß
der Deutsche Sängerbund solche offene Sing¬
stunden in sein neues Aufbanprogramm ein-
gerciht hat, um die natürlichen frischen
Singbeziehnngcn zwischen Aufnehmenden und
Gebenden herznstellen. Sn wie bei», Zug zur
Hochschulkampfbahnam Sonntag die Teil¬
nehmer singend mit dem Lied „Unter der
Fahne" marschierten, so sollen künftig bei
allen größeren Anlässen, beim ersten Maifest,
am Erntetag , in den Abenden nach der Ar¬
beit, die Menschen zu einem Liedsingen Zu¬
sammenkommen, um in Gemeinschaft frisch
und fröhlich mitznsingen. Kapellmeister Saner¬
stein sang zunächst die erste Weise vor. Das
packte, nnd die Menge sang nun wirklich
kräftig mit. So war auch hier ein Beispiel
gegeben, wie die neuen Ziele des DSB ver¬
wirklicht werden können, selbst anf dem klein¬
sten Dorfe; cs bedarf hier nur der rührigen
Arbeit unserer Chorleiter , die mit diesem Auf-
gabcnkrcis in den Schulungskursen vertraut
gemacht werden. (Schluß folgt.)

Unmöglich
Ein Fremder, der nach Sparta kam, fragte

einen Spartaner , wie man in Sparta einen
Ehebrecher bestrafe.

„Man würde ihn dazu verurteilen , der
Stadt einen Stier zu schenken, der so groß
ist, daß er, anf der Höhe des Gebirges wei¬
dend, seinen Durst am Flusse EnrotaS löschen
kann."

Der Fremde schüttelte den Kopf.
„Wie ist es möglich", fragte er verwundert,

„einen Stier von solcher Größe zu finden?"
„Es wäre leichter, einen solchen Stier zu

finden, als einen Ehebrecher in Sparta ", war
die Antwort.

Der Konkurrent
Bekanntlich hielt Engen d'Albert, was die

Zahl seiner Ehescheidungen an betraf, den Re¬
kord unter den europäischen Künstler». Als
man ihm einmal mitteilte, daß Felix Wein¬
gartner sich zum fünften Male verheiraten
wolle und zu einer Konkurrenz für ihn anf-
rücke, da znckte er verächtlich die Schultern
nnd meinte:

„Ach Gott — einholcn wird er mich nie und
nimmer, dieser Mouogamist!"

Eine Mussolini-Anekdote
Mussolini unterhielt sich mit einem Diplo¬

maten anS vergangenen Zeiten, der durch Ka¬
balen gestürzt und verbittert war. Er war
ein Menschenhasser geworden nnd beklagte
sich: „Nichts ist schlimmer als die Schicksals¬
schläge, als die Enttäuschungen, die man an
den Menschen erlebt. Die vorher am besten
apportierten, die beißen zuerst . . ."

„Warum klagen Sie über diese Menschen?
Charaktere, die sich zum Apportieren gebrau¬
chen lassen, von denen können Sie nichts an¬
deres erwarten !" erwiderte ibm Mussolini.
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